13. So. 10
Luk.9,51-62

Mit leichtem Spott nannte Jesus die Söhne des Zepedäus, Jakobus und Johannes, „Donnersöhne“ – Söhne des Donners, weil sie gleich Feuer vom Himmel auf dieses samaritische Dorf regnen lassen wollten, das Jesus vor den Kopf gestoßen hatte; die Einwohner dieses Nests weigerten sich, Jesus, der auf dem Weg nach Jerusalem war, Unterkunft zu geben: Drakonische Strafe für eine Abfuhr, mit der man nicht gerechnet hatte!
Strafen hatten und haben auch heute sehr oft den Beigeschmack von „grausamem Heimzahlen“, von „Rache“ und von „Sadismus“.

Jesus hielt nichts von solchen Strafen – von den meisten Strafen, die damals nach Gott-fernem Recht von spießigen Rechtsgelehrten verhängt wurden, hielt er gar nichts. Diese ganze Straferei traf meistens die armen, kleinen Leute und war nicht dazu angetan, die Bestraften zu läutern – vielmehr sie zu demütigen, nieder zu schlagen – an Körper und Seele zu schädigen!

Dienen Strafen eigentlich jemals der Läuterung? Gibt’s Beispiele dafür, dass jemand durch eine Strafe klüger, reifer, besser geworden ist?

Zweifellos gibt es Läuterung – aber geschieht sie durch Strafe?

Sicher sind Menschen dadurch, dass sie viel mitgemacht haben, reifer geworden.

Wahrscheinlich geschieht tatsächlich kaum Reifung ohne Schläge, ohne Schicksalsschläge!

Aber: versetzt Gott selber Schläge? Bringt seine Regieführung für uns Schicksalsschläge?

Eines kann ich sicher sagen: Wenn der Volksmund davon spricht, dass böses Tun einen eines Tages selber trifft, dann stimmt das! Und wenn der Bestrafte den rohen Wink versteht und billigt, dann ändert er sich in der Regel auch wirklich zum Besseren.

Wir, vernunftbegabten Erdenbürger, machen vom Segen der Vernunft wenig Gebrauch – wir fügen, wie die Indianer sagen, der Mutter Erde katastrophale Wunden zu – und nun - blutet sie  am Grund der Meere – und setzt uns in Schrecken.

Straft uns jetzt also Gott?

Ich schließe nicht aus, dass uns Gott durch diese Bohrunfälle zur Vernunft bringen will.
Alles Schöne und alles Schreckliche kann im geistigen Austausch zwischen Gott und uns von ihm als anschauliches Beispiel herangezogen werden, als Erweis dafür, dass er uns aufmuntern, trösten, aus Versuchungen und Wirrsalen heraus führen will, uns los zu sprechen bereit ist – aber auch dafür, dass er Warnung, Drohung und Missbilligung zum Ausdruck bringen will.
Glück ist nicht schon eo ipso ein Zeichen für Gottes Zufriedenheit mit uns – es kann aber sein, dass Gott uns – wenn wir denn mit ihm im guten geistigen Einvernehmen stehen und überhaupt auf ihn hören – wissen lässt: „Jawohl, das, was Dich da so freut, ist nicht zufällig über Dich gekommen – ich hab es ganz ausdrücklich für Dich gewollt!“ Oder aber er sagt: „Freut euch darüber jetzt nicht gar so, es gibt Ursachen für noch viel größere Freude!“ 

Und Unglück, Unglück, das wir selber anrichten, ist auch nicht gleich unbedingt Strafe! – Wenn wir für ihn offen sind, kann er derartige Vermutungen unsererseits bestätigen – oder uns wissen lassen: „Ihr habt viel, viel Böseres angerichtet als dieses da, das Euch jetzt selber erschüttert! Schlimm genug ist es, aber vergesst darüber nicht auf Eure weit böseren Verfehlungen – auf Euer arrogantes, eiskaltes Verhalten denen gegenüber, die sich gegen Euch nicht durchsetzen können – auf alle Niedertracht, mit der Ihr gegen die verfahrt, die Ihr in törichter Selbstüberschätzung als Euerer nicht würdig erachtet!“ 
Gott kann alle irdische Realität, alles, was wir erleben, im Dialog mit uns als Beleg verwenden! Auch wenn wir der Schönheit der Natur gewahr werden - uns über eine Blume oder über ein Tier, über einen schönen Menschen freuen, ergeht an uns nicht immer gleich eine Offenbarung! Manchmal genießen wir die Schönheit einfach für ein paar Augenblicke, manchmal mähen wir die Blumen trotzdem um, weil wir z.B. Bauer sind – und die Kühe was zum Fressen brauchen – aber im passenden Moment verwendet Gott solches Naturerleben ganz ausdrücklich zum besseren Begreiflichmachen dessen, was er uns sagen will!!!

Gott führt unserem Sinnen und Denken viel Erleben ausdrücklich zu unserer Weiterbildung zu. Hinter Strafen – im Sinn von Demütigungen und Niederhauen brauchen wir ihn aber sicher nie vermuten!

Jede und jeder von uns tut Gutes – und macht Schlechtes, das uns dann hoffentlich schnell wieder leid tut. Entscheidend ist für Gott, dass wir ihm aus Redlichkeit glauben und vertrauen! Die offenen Bahnen zwischen seinem und unseren Herzen sind ihm das zentrale Anliegen!!
Am Ende der Zeit, das hat schon der hl. Johannes erkannt – wartet auf  d i e  keine Strafe, ja nicht einmal eine Gerichtsverhandlung, die im Leben auf Gott gehört haben: 

Joh.5,24: Wer mein Wort hört und dem glaubt, der mich gesandt hat, der hat ewiges Leben und kommt nicht ins Gericht, sondern ist aus dem Tod ins Leben hinübergegangen.

